
es gibt auch die grenzüberschreitenden dialektalen und andere Gemeinsamkeiten,
die die Literatur immer von neuem befördern, die aber auch von der Literatur kon¬
serviert und gar wiederbelebt werden. Wir haben also die Möglichkeit, das Ge¬

samtphänomen zu erkennen und damit deduktiv zu verfahren, auch wenn manche
intrikaten Texte immer wieder auf ihrer Individualität bestehen. Wir sehen aber
auch, daß paradigmatische Einzeltexte mehr besagen können als allgemeine The¬
sen.

Zudem erfahren wir, daß viele Ergebnisse der Literaturwissenschaft aus den letz¬
ten Jahrzehnten hier eine neue Anwendung und Bestätigung finden: Fragen der li¬
terarischen Wertung, also der genaueren Unterscheidung von Dichtung, Unterhal¬
tungsliteratur und Trivialliteratur; Fragen, wie der Autor mit Mythologemen ope¬

riert oder neue literarische Privatmythen produziert. Nicht immer ist ein Roman
der beste Grenzüberschreiter oder literarische Aktionist, es kann auch das Flug¬
blatt oder gar das Volkslied sein.

Angesichts dieser Diagnosen liegt es nahe, mit den Begriffen der Dissimilation
und Assimilation zu operieren.

Die Dissimilation im Sinne von "Entähnlichung", Auflösung oder Zerfall, in der
Soziologie also etwa der Zerfall sozialer Gebilde, zeigt sich, bezogen auf die je¬
weilige Grenze, auf folgende Weise:

- Erstens, die Grenze wird von vornherein nicht anerkannt, die Literatur igno¬
riert sie. Das ist um so leichter, je schwächer die politische Macht als Garant
der Grenze ist. Literarische Widerspiegelungen dieses Falls sind, soweit zu
sehen, selten, weil dem Vorgang der Grenzziehung meistens Konflikte vor¬
ausgegangen sind, an denen sich die Literatur beteiligt hat. Der relativ plötzli¬
che Zerfall der monströsesten Grenze in Europa, der Zerfall der DDR-Grenze,
zeigt zwar in seinem Vorfeld einiges Nachdenken über den "Geteilten Him¬
mel" oder den "Eisernen Vorhang", im günstigsten Falle "Mutmaßungen"

oder "Zwei Ansichten", aber es wird sich erweisen, daß die literarische Be¬

wältigung dieses Phänomens, von "Schnellschüssen" abgesehen, ungefähr jene
Zehnjahresffist benötigt, die nach den Katastrophen des Ersten und Zweiten
Weltkriegs verging, bevor die kritische Literatur ihre Stimme erhob.

- Zweitens, die Grenze wird zum auch literarischen Streitfall, wobei die Litera¬
tur affirmativ die Politik bestätigt oder antizipatorisch eine bessere Politik und
Grenze oder gar den Fall der Grenze fordert. Die Tendenz zur Dissimilation
ist dabei meist stärker als das Ergebnis. Dieser zweite Fall ist der häufigste in
der neueren Literatur, bis auf den zum Schluß dieser Überlegungen diskutier¬
ten eklatanten Ausnahmefall, der denn auch poetologisch am fruchtbarsten ist.

- Drittens, die Grenze oder Begrenzung ist politisch nicht vorgegeben, sie wird
aber gerade von der Literatur gefordert. Das scheint paradox zu sein. Es wird
aber deutlicher, wenn wir die Rolle einer bestimmten Literatur im Bereich be¬

stimmter Ideologeme bedenken, zum Beispiel die Heimatliteratur mit dem
Schlagwort "Los von Berlin und hin zu Weimar", oder die Wendung gegen

die Rezeption der Literatur von Randgruppen, Ausländem, Juden. Man denke
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